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fertig gu malert, ©tofec Sorte, foBalb fie bic ©uggeftiondïraft ber ©rtttfcr»
fdjmärge erhalten, tuerben Qauberforuteln. Sad fdfjon bei Dtembranbt, menu
cê Site galt, gutoeilen gefcfeafe, Stabieren nad) DKobell, matt glaubte e§ and)
itt ber Sanbfdfeaft mirffantcr; ja, ein Simerifartcr liefe fid) aud ©lad einen
Sagen bauen, um „bor ber Statur" in ipofg gu fd)itciben! (Sie $otni! ift
freilief) nur bent gang feinreifeenb, ber bie toiberftrebenbe ©ecfeniï ïennt.) ©a
trat ein ©tarder auf, ber niefet nur bielfadj of)ne SRobeïï, fonbern fogar oft
rein and ber ©rtnnerung, ober Sßfeantafie, bie fdjönfiett farbigdoaferften ©ge=

nett unb Sanbfcfeaften fefeuf, Sind) ïeiue SJtobelle gefunben feätte, ba feine
I)errlid)en jyabclmefen, fDîeerfrauen unb =familien, ja Ungeheuer, iueber
febenb nod) audgeftopft, auf biefer Seit gu finben getoefen mären. Xlnfer
näd)fter ©attg mirb fid) mit biefem TtnfefeIbarïeit§bogmen=2eugnet, 31 r
n o I b 33 ö tf I i n, befdjäftigen. ©d möchte aber borfeer einiges nadjguïjolen
fein, toeil unfer biedmaliger bierter audfiil)rlid) befeanbelter fötaler fcfeon gu=
toeit boran in ben Qeitabfdjnitt fiifertc, ber nod) befeanbelt toerben foil.

311 f r e b lieber mann.

IfiHe ifrfj b'r rar unb iiiür.
(Bertter lîîunbart.)

„U)ie ifd) ö'r ^uefer rar unb tüiir", } 3 toeife nit, tuas mys XTTiietti Ijet,

3fd? b's Ulüetti gang ant cfelage, Dafe äs efo tna efelöne.

„Hcs Bröcfeelt i b's (Saffee g'ttäfe, j 2Tiir mad)t bas gar nüt, unb i dja
<5 to fife barf me's nümme mage!" 2ÎTt guet com ^uefer g'tnöfene.

Sftt b's Bacfeburs ffans, b'r lieb guet Senats,

2Ttir b'ZTIüntfcfji git im grofee,

Diiecfet mi boef) aus gäng gueferftiefe,

ÏDo-mig t b's Hîtitili fefetofee. 3- §on>att>.

Mfrbiltïfr aus %ort)fauovm
S3on SK. SCfjomanrt.

8. 31 u f b e m 33 r e b c n t in © I) a m o n i p.

„Le belvédère par excellence de la vallée; course indispensable et très
facile, guide inutile", fo ftanb in meinem Steifefiifercr, bent trefflicfeen Joanne
gu lefen. Ser feätte ba bent ©range gu miberftcfeen bermocfet, menn and) nicf)t
auf ben ®iinig bed eingig fd)önen ©aled felbft, fo boefe auf einen fetner ©ra=
banten gu fteigen. ©eit mir bon 3lij itt biefed meltberiifjmte ipocfetal feinauf
gefommen, geigte ed fief in foldter ißraefet, bie and) einen ber mit und man=
bernbett ©albemofener itt bie Sorte audbtecfeen liefe: „vous l'avez piqué."
©ad ©rün bed ïalgrunbed, bie mud)tigen ©cfeneeutaffen bed 33ergutaffibed
bor und, feineingetaudjt in bad molfenlofe 33Iatt bed ipimmeld, ailed fefete

fid) gufammen gum granbiofeften Staiitrbilb, bad mir je gefdjaut. —
Senn aber einer fcfeon an bie 33iergig auf bem 33ucfel feat, unb geit=

lebend mefer getoofent mar, Sanbftrafeen gu trotten unb ber ©täbte fßflafter
.gu treten, fo ntagd mofel ein gemagted Unternefemen fein, einen 23erg er=
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fertig zu malen. Große Worte, sobald sie die Suggestionskraft der Drucker-
schwärze erhalten, werden Zauberformeln. Was schon bei Rembrandt, wenn
es Eile galt, zuweilen geschah, Radieren nach Modell, man glaubte es auch
in der Landschaft wirksamer; ja, ein Amerikaner ließ sich aus Glas einen
Wagen bauen, um „vor der Natur" in Holz zu schneiden! HDie Komik ist
freilich nur dem ganz hinreißend, der die widerstrebende Technik kennt.) Da
trat ein Starker auf, der nicht nur vielfach ohne Modell, sondern sogar oft
rein aus der Erinnerung, oder Phantasie, die schönsten farbig-wahrsten Sze-
neu und Landschaften schuf. Auch keine Modelle gefunden hätte, da seine
herrlichen Fabelwesen, Mcerfraucn und -familien, ja Ungeheuer, weder
lebend noch ausgestopft, auf dieser Welt zu finden gewesen wären. Unser
nächster Gang wird sich mit diesem Unfehlbarkeitsdogmen-Leugner, A r -

n old B ö ck l i n, beschäftigen. Es möchte aber vorher einiges nachzuholen
fein, weil unser diesmaliger vierter ausführlich behandelter Maler schon zu-
weit voran in den Zeitabschnitt führte, der noch behandelt werden soll.

Alfred N ieder m ann.

Wie isch d'r Zucker rar urck Mir.
(Berner Mundart.)

„Wie isch d'r Zucker rar und tüür", j Z weiß nit, was mys Müetti het,

Zsch d's Müetti gäng an: chlage, ; Daß äs eso ma chlöne.

„Ncs Bröcheli i d's Gaffee z'näh, Mir macht das gar nüt, und i cha

Gwüß darf me's nümme wage!" Mi guet vom Zucker g'wöhne.

Dsit d's Nachburs Hans, d'r lieb guet Schatz,

Mir d'Müntschi git im große,
Düecht mi doch aus gäng zuckersüeß,

Wo-n-ig i d's Müüli schtoße. d- q->waid.

Stisebilder sus hschssooyen.
Von M. Thomcmn.

8. Auf dem Brevent in C h a m o n i x.

„Us bslvsllsrs par sxssllenos lls la vallss; sourss inclispsnsabls st trss
kaeils, Auills inutils", so stand in meinem Reiseführer, den: trefflichen Joanne
zu lesen. Wer hätte da dem Dränge zu widerstehen vermocht, wenn auch nicht
auf den König des einzig schönen Tales selbst, so .doch auf einen seiner Tra-
bauten zu steigen. Seit wir von Aix in dieses weltberühmte Hochtal hinauf
gekommen, zeigte es sich in solcher Pracht, die auch einen der mit uns wan-
dernden Talbewohner in die Worte ausbrechen ließ: „vous I'avs? piguo."
Das Grün des Talgrundes, die wuchtigen Schneemassen des Bergmafsives
vor uns, hineingetaucht in das wolkenlose Blau des Himmels, alles setzte

sich zusammen zum grandiosesten Naturbild, das wir je geschaut. —
Wenn aber einer schon an die Vierzig auf dem Buckel hat, und zeit-

lebens mehr gewohnt war, Landstraßen zu trotten und der Städte Pflaster
zu treten, so mags wohl ein gewagtes Unternehmen sein, einen Berg er-
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